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Jaffna Chilaw un Trincolalie, die AUuUs dem ehemaligen Vikarıat Jaffna her-
VOT,  DE sınd 1589 173 Katholiken
Daiß IA  - dabei dıe Heranbildung des einheimischen Klerus nıcht vernachlässigt
hat beweiıst die Tatsache dafß ZAWC1 VO  w ıhnen, Jafina und Chilaw, VO  $ ceylo-
nesischen Bischöfen geleıtet werden

JA LV'U OFMCap, EHRENBREITSTE
DIE KKOMMODATIONSMETHODE
DES ATTEO 5 ] HIN

Der Hauptsache nach schon auf der Einleitung macht U V{i mıt den
wichtigsten Anlıegen Riccis bekannt Im Jahre 1583 1115 Innere Chinas gelangt
sucht Kıccı allen Schein meıden, da{fß MmMI1t der Kolonialmächte, Por-
tugal Makao der Spanıen auf den Phılıppinen, Verbindung habe
Man könnte ıunter dem gewöhnliıchen olk schon gleich viele Bekehrungen
machen, ber INa  am} 1äßt sıch darauft nıcht viel C1NM, sondern verschafft sıch auf
möglıchst unverfängliche Weise Einntritt und Posıtion be1 den 1Liıberalen un:
Beamten mıt dem Ziel, schnell als möglıch nach Peking un: ZU Kaiser
selbst vorzudrıngen (XXV XL) In Gelehrsamkeıiıt un Bildung, Lebens-

Umgangsformen und Sprache wırd 19098078 C4 Chinese der hohen Literaten-
klasse AXAAXAIHI XXIX) Man 1st escheiden, ignorıert 5 Zurücksetzung,
Unhöflichkeit und feindseliıge Behandlung, wahrt ber C111 Würde XXVI)
Uhren, Glasspiegel Prismen, Mathematik Astronomie 1INUSSECN Eingang und
Posıition schaffen helfen AAVII XXXIX) 7Zu den Heiden spricht 11la  H

nachst nıcht VO  7 Christus, sondern VO  — den Wahrheiten über (Gott Schöpfung,
deele, Tugend wofür 11a  - ihrer CISCHNCN Philosophie und Weisheıt den An-
satz sucht (XAVI{f Die Familie, dıe das Christentum einmal C11-

gedrungen 1St mı1ıssıonı1ert sıch selbst 336 f —— un die Bruderschaft der Mutltter
Gottes Man macht den Katechu-bewährt sıch Laıenapostolat 362—364)

un Getauften diıe Lehre bekannt spendet ber die Sakramente
Trst Wenn S1C VO  j selbst verlangt werden XXVITf.) Das Halten des Sonntags
und der Fasten betont ila  — WEN1ISCI als Pflicht denn als selbstverständliche
Leistung des rechten Christen Dn Dem chinesischen Brauch mu{ INan,
SOWwe1lL 1Ur ırgend erlaubt 1St entgegenkommen, Iso uch dıe Rıten (Toten-
klage, Kotou, Kerzen, Weihrauch Spenden VO  e Speisen, 1ıld der Namentafel)
gegenüber den Ahnen un: dem WE15CI Konfuzius gestatten und auch selbst
mıtmachen (XXV XI Kıccı fFaßt Aufgabe dahın N, dafß
und Getfährten das 'Tor öffnen un den Weg bereiten hätten, damıt
andere eintreten und ernten könnten (XXVII) Nachdem Vf der Einleitung
Leben un: Persönlichkeit Rıccıs höchst anzıehend geschildert hat zeıgL
sechs bschnitten, WIC der große Gründer der chinesischen Mission 1 einzelnen,
auch kleinen und kleinsten, gehandelt hat, um Anlıegen verwirk-
lichen In bezug auf Forschungsmethode, Durchdringung des Stoffes und, VO  w

Kleinigkeiten abgesehen, auch bezug aut die Darstellung ist die Arbeıt
mustergültig, Schluß C111 vorzügliches Sachregister Dieser Feststellung tun
CIN1IYE Ausstellungen, die WITr noch machen möchten, keinen Kıntrag

Le Missioniı Cattoliche, Roma 1950
Zu dem gleichnamıgen Buch VO  w} Dr Joh Bettray SVD, SE Analecta

Gregoriana, Gregoriana, Romae: 1955, U, 411
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Zuerst einıge Kleinigkeiten. In eın SO schönes Ricéi-ßuch wıe diıeses gehört auch
eın Bild Rıccis. Außer den Ricci-Quellen un der Ricci-Literatur ist iıne Zanz
gute Auswahl anderer sinologıscher Literatur benutzt worden, doch hätte E

ausgiebiger geschehen mussen, v Z'Uu Ursprung des Taoismus 67—270),
ZU Gottesnamen (277—281 uUSW., Bei Beurteilung der buddhistischen (3
256) und taoistischen Bonzen sollte Riccı un!: jeder andere zuerst auf die
frommen Buddchisten un: JT aoısten, nıicht auf Außenstehende un Feinde horen.
Als Kiccıi und se1ine Gefährten nıcht weıterhin als Ho Shan, buddhistische Bon-
CN, erscheinen wollten (15), ließen sS1e sich 'Tao jen ECNNECN, was Ricci mıt
„Predigerliterat” erklärt (8) 'Tao jen iıst eın taoıstischer Bonze, dasselbe w1ıe dıe
VO:  - Ricci schlecht beurteilten „tausu” der Tao Shıh Wenn INa  - die
oft zıtierte „Reismethode“” (28) VO  3 Fall Fall N: nach den Motiven un!
Umständen untersuchen würde, bliıebe wohl, auch 1n Pecking, eın bilßchen Reis,
ber keine Methode mehr. Sie darf Aaus der Literatur verschwinden. Riccı
un die Seinigen begriffen der chinesischen Malerei, dıe ıhnen als Klexerei
erschien (56); offenbar den VOoO:  $ der Renaissancemalerei verschıiedenen Ex-
press1on1smus nıcht. OW 1n Shensi (71) ist ohl Suchow 1m heutigen
Kansu, das früher Shens1 gerechnet wurde. ber dıe Frage der VO  - Riccı
gebrauchten Form der Eheschließung 148) könnte INa  —_ durch Rückschluß VO  -

spaterer eıt doch wenıgstens einer Vermutung kommen ;: die Frage hat
ein1ıges Interesse. Wenn Riccı und Leo I Gott als „Vater-Mutter“ rühmen,
sprechen sı1e  as einfach chinesisch; miıt Hımmel un rde“ (284—286 hängt das
nıcht „Tien Chu ing bedeutet nıcht des Herrn des
Hımmels”, Iso Hl Schrift, sondern, w1€e der Vt. 1n Klammern sagt, „Gebet des
Herrn des Himmels”, nämlich Vaterunser (287 Vagnoni sagt nıcht, daß
65 unerlaubt sel, die Bilder der Ahnen ehren wohl aber, sS1e sich durch
Zauberel verschaffen. Übrigens ist dıe Ehrung des Ahnenbildes der der
Ahnentatel für Christen ıne heikle Sache, weiıl nach eidnischer Anschauung
das ıld der dıe Tatel nıcht bloß den früher Lebenden, sondern noch viel mehr
die abgeschiedene Seele vertritt, ja ihr Sıtz ıst, WLn S1e ZU Entgegennahme
der Ehrung gegenwartıg ist. Dafß die sechs Matronen ganz Bern alle auf-
zeremonı1en sıch vornehmen ließen, kommt ohl weniıger VO Sieg des
Christentums (337 f.) als VO der vernuniftigen, resoluten Art der meısten chine-
sıschen alten Frauen. Der Stil, den der Vf. schreibt, dürfte manchmal klarer,
der Druck sorgfältiger (z 347) SE1IN; die Heftung des broschierten Bandes ist
schlecht.
Die folgenden Bemerkungen 1n betreff der Riten ZUT Ehrung der Ahnen und
des Konfuzius haben das 1na VOor der großen Geistesumwälzung des NeCUN-
zehnten und zwanzıgsten Jahrhunderts sOoOw1e das auch heute noch ftortlebende
Altchina im Auge. Auf Grund jener Umwälzung erfolgte 1939 die Milderung
des kirchlichen Rıtenverbotes. Sie bedeutet 1Iso nicht, dafß das früher strengere
Verbot irrtumlich erlassen se1 und 1U  - endlich verbessert würde, sondern ist
ıne NEUC Anpassung iıne NCUC Lage, WwWI1e das Dekret ausdrucklich betont.
Wenn WITr ıne Windthorstfeier veranstalten, wollen WITr den früher lebenden
und in uUNSeCTECII Andenken mıt Leib un: Seele noch fortlebenden Windthorst
ehren (Gedenkfeier der Gedenkehrung); fallt unXns nıcht e1n, se1ıne abgeschle-
dene eele ehren wollen (Seelenehrung). Der V hätte darauf aufmerksam
machen mussen, daß China anders denkt. Jeder Kundige, auch Ricci, weiß, daß
die Chinesen allererster Stelle dıe abgeschiedene Seele des verstorbenen
Vaters der Ahns und die eele, den Geist des „Heılıgen" der Helden“”, z.B
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des Konfuzius, mıiıt ihren Riten ehren wollen. Die Seele des Verstorbenen gehört
immer noch ZUT Familie un! der Geist des Lehrers Kung ist für seiıne Frommen
erreichbar, be:  1m Kıtus sınd s1e 1m ild der ın der Seelentafel der 1m freien
Raum anwesend und nehmen die pietätvolle Ehrung entgegen. die Seelen
materiell S12 und UUr ine Zeitlang fortleben, w1e die Konfuzianer SErn -
nehmen möchten, der ob s1e geıistig sınd, WwWIıE alle anderen Chinesen meınen,
spielt keine Be1i ‘ dieser Seelenehrung ann reilich ıne Gedenkehrung
nebenher mitschwingen, ist ber nicht, wıe bei der Wiındthorstfeier, diıe wesent-
ıche Idee, vielmehr denkt INa  - primıtiv-animistisch gerade die Seele
Be! der Windthorstfeier und bei jeder Gedenkehrung haben WITr nıcht den
entierntesten Gedanken, dem Geehrten einen relig1ösen ult erweısen;
handelt sich für un umm reine Ziviılehrung. Auch der Chinese denkt beıi der
edenkehrung nıcht anders. Kr ist nıe auf die Idee gekommen, einen lebenden
Menschen füur einen Gott der sonst eın  nn überirdisches Wesen halten, kommt
darum auch nıcht auf die Idee, der Verstorbene se1  Z 1m Leben NU:  >3 doch eın Gott
SCWESCH und 190078  - musse ıhm darum 1m. Gedenkkult göttliche der ırgendwie
relıgıöse hre erweısen. Die Gedenkehrung ist 1Iso beim Chinesen wıe be1 uNnS
Zıivilehrung.
Nun kennen WITr nıcht bloß Wiındthorstfeiern, sondern noch viel mehr Heiligen-
verehrung un! Armenseelenkult. Da schwingt wohl, namentlich beim Grabkult,
etiwas Gedenkehrung mıt, ber 1m wesentlichen sıiınd der Gegenstand unNnseresS5
Kultes dıe Seelen der Heılıgen 1mMm Hımmel und dıe Seelen 1 Fegfeuer.
Es handelt sıch 1so wı1ıe bei der Ahnen- un Konfuziusehrung der Chinesen [n

Seelenehrung.
Für NS Katholiken ıst Seelenehrung (Heılige und Arme Seelen) €In
religıöser ult Für dıe Chinesen ist nach der These Riccis ihre Seelenehrung
(Ahnen un: Konfuzius) eın Zavılkult. Die These Kıccis hätte Vt. unbedingt klar
herausarbeiten un n angeben mussen, nämlıch: Kıccı behauptet nıcht, dıe
chinesische Gedenkehrung se1 wıe die europäische Z1Vil, sondern behauptet,
die chinesische Seelenehrung se1 Unterschied VO  3 der katholischen nıcht
religiös, sondern zZ1vıl.
Daß NSere Heilıgenverehrung un) Armenseelenkult rel1ig10s ist, würde
ıne Analyse dartun. Es scheint B:  > daß INd)  - einer abgeschiedenen Seele uDer-
haupt keine Zıvilehrung erweısen darf (wohl ber dem Toten. in der Gedenk-
ehrung‘!). Im Hımmel ist dıe Seele 1m Endstand und mıt Gott vereinigt, kann
daher UUr in Verbindung miıt Gott, 1so relig1ös geehrt werden. Im Fegfeuer
ist die Seele 1mM Endstand und rechtlich, wenn auch iıcht tatsächlich, mit Gott
vereinigt, miıthin ist rechtlich unerlaubt, S1E anders als ın Verbindung mıt
Gott, 1Iso relıg1ös, ehren. Die verdammten Seelen 1n der Hölle sind 1mM
Endstand und fern VOo  } Gott, dürten Iso Sar nıicht geehrt werden.
Ricci. will zeıgen, dafß die Chinesen den Seelen Ter hnen und des Konfuzius
keine relıig1öse, sondern 1Ur ıne zıyvıle Ehrung erweılsen. Nach argumentiert

SO: Die Rıten, welche die Chinesen lebenden Menschen zuweılen erweısen,
sınd sicher nıcht abergläubischer, sondern zıvyiler Art; DUn dient man ber den
Toten n  u S! WwW1€e wenn S1e leben würden; Iso kann diese Totenehrung (in
ihrer ursprünglichen Reinheit) keinen abergläubischen S  1nnn haben Zur
Kritik Ricci kann VO: 1NnNn der ebend-Ehrung auf den Sınn der Gedenk-
ehrung, nıcht ber auf den Sinn der Seelenehrung schließen: ferner werden
dieselben Rıten, miıt denen INan die Seele der Ahnen un des Konfuzius ehrt,
auch den (Göttern und Geistern entrichtet: endlich scheint es nach obiger Dar-
legung überhaupt nıcht erlaubt se1N, den abgeschiedenen Seelen Zivilehrung
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erweılsen. Nach VT bekräftigt Kıccı sein Argument mıiıt den Worten: „Zumal
da dıe Chinesen 1n dıesen Toten keine Gottheit anerkennen, noch S1e anilehen
der eiwas VO  w ihnen erhoffen, ist alles dıeses freı VO  5 jedem Götzendienst
uUun! vielleicht annn INa  - n Frei VO  e jedem Aberglauben” 321) Man WUuN-
dert sich, w1e€e Ricci nach 25 Jahren Chinaaufenthalt sprechen kann, und
1st eın Wunder, dafs nıcht alle seıne Miıtbrüder und Mitarbeiter bei seıner An-
sıcht blieben. Von einıgen wenıgen Atheisten abgesehen, sınd alle gelehrten
Konfuzianer un das gesamte chinesische Volk Polytheıisten, werden sıch Iso
ohl schwer tun, die Seelen der Verstorbenen und die des Konfuziıus VO  - ıhren
unzäahligen hohen un nıederen Goöttern und Geistern unterscheiden, zumal
1im allgemeinen kein Anlaß ZUT Unterscheidung vorliegt, da dıe Geister Hun-
derter fruüuher Lebender als Götter verehrt werden, und der Rıtus des Kultes
für alle gleich ist: ferner: dıe Seelen selbst verlangen die Ehrung un: sind
anwesend, SLEe ın Empfang nehmen, WCeCLnN S1e auch Aaus den Opferschüsseln
nıcht J; endlich: der Sohn des Verstorbenen der der Konfuzius- Jünger CI -
hofft lück der tfürchtet Unglück, die ache der Ahnen un: Geister, 16 nachdem

die verlangte EhrungI nach dem Rıtus vollzieht oder nıcht: andererseıts
sınd die Ahnen gutıg un! werden die 1n dıe Totenklage eingestreuten Flehrute
erhören, falls S1e können. Zum Ganzen der These Riccis waäre noch bemer-
ken ist doch sonderbar, daß unter allen christlichen un nıchtchristlichen
Völkern, welche den Seelenkult haben, die Chinesen ohl dıe einzıgen sSe1ın
sollen, bei denen nıcht relig1ös, sondern Zz1Vı) iıst. Ferner könnte das Vor-
gehen Riccis taktısch uch anders se1n. Er erklärt dıe Rıten als z1vıl un: nımmt
dann ine Auswahl (warum nıcht alle?) fur dıe Christen So behält An-
schluß das Volkstum, verliert ber jeden Abstand VOoO  — dem 881 der Sache
liegenden un daran angrenzenden Heidentum. Er könnte die Seelenehrunghne besonders tiefe Untersuchung als Götzendienst und für dıe Christen —
erlaubt erklären und Abstand ZU Heidentum schaffen, dann ber einzelne
Zeremonien, gegebenenfalls etiwas verandert (z. B ÜOpferschüssel 1n Almosen-
schüssel verwandelt), beibehalten, WEn auch vielleicht mıiıt einıger Gefahr des
Aberglaubens. Dieses ist dıe Taktik der Kırche 1n allen Missionsländern un: iın
allen Jahrhunderten. Sie ist 1m konkreten Fall vielleicht weniıger VO  e klar —-
kannten Gründen als VOoO Instinkt, VO Hl Geist geleitet. Auch ist die
Jüngste Milderung des Ritenverbotes keine nachträgliche Rechtfertigung für
Kıccı. Unser modernes Jungchina, VO Universitätsprofessor bıs ZU fortschritt-
ıch angehauchten Analphabeten, mochte alles, Was jenseınts des Grabes ıst,
SOWI1e alle Götter un Geister entweder leugnen der sıch wenıgstens nıcht nach
altem Glauben un! Kıtus darum kümmern, möchte den Ahnen un! Heroen nıcht
Seelenehrung, sondern Gedenkehrung, natürliıch mıiıt Zivilkult un 1m
Ritus, darbringen. Altchina dagegen ehrte dıe abgeschiedenen Seelen un Geister
der Ahnen un: Heroen. Kıcci selbst wollite die uüublıche Seelenehrung als Zavıl-
ehrung auffassen, S1€E ann gelten lassen un persönlıch mitmachen. Dafür wırd

VO  H unserem Jungchina ausgelacht, denn Seelenehrung ıst rückstandıg. Auch
ist das, Was die Kirche jetzt gelten 1äßßt, nıcht z1vıle Seelenehrung, sondern zıvıle
Gedenkehrung
Wır glauben nicht, dafß WIT Ricci widerlegt haben Wır wollen NUur zeıgen, daß
INan Rıccı kriıtisieren kann, weiıl Vf. dazu verleiten könnte, die These Riccis als
unumstößlich sicher hınzunehmen. Da V{1. den für Ricci geltenden Fragestand
nıcht klar herausstellt, ann sehr ohl se1N, dafß dıe Argumente Riccis be-
weısen wollen, dıe Chinesen übten keine Seelenehrung, sondern 1Ur zıvile)
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Gedenkehrung Auch für diesen Fall 1st AUS unNnseren Darlegungen entnehmen,
dafiß dıe 'These Riccis durchaus nıcht bewiesen iSt
Vi sagt Vorwort habe guten Gründe, daß dıe darstellende
Methode befolge und dıe einzelnen Frage stehenden Probleme kriti-
schen, möglicherweise vergleichenden Würdıigung nıcht unterziehe: die ethode
Riccis als solche solle der Arbeit ZUTr Geltung kommen Dieses Vorgehen
der dieser Trick hat ZUT Folge, dafß die Akkommodationsmethode Riccis

gründlichen, abschließenden Arbeit dargestellt WIT dafß S5S1C unkritisiert
bleibt un da S1C als alleingültig erscheıint An dıe Möglichkeit kritischen
Würdigung erinnert V{i auf der Arbeıt nıcht mehr Daß ferner dıe Rıten-
frage 111C bis heute unentschiedene Kontroverse mıiıt guten Gründen auch auf
seıten der Ritengegner 1ST wırd nıcht erwähnt Dafß die Kirche dıie Rıtenangele-
genheıit mehr als hundert (!) Jahre lang wıeder untersucht un!: das prak-
tische Verhalten durch das Ritenverbot vorgeschrıeben hat hören WII nıcht
ohl ber die etwas dunkle AÄußerung, da dıe VO  $ der Kirche jJungst 1939
gegebene Milderung des Rıtenverbotes ohl bestätigen könne, daß dıe exakten
un: sauberen Prinzipien Riccis „auch methodisch richtig (296) Auch
sahen WIT sagt Vf 7 „daß Ricci gelang, die einzelnen brauchbaren Elemente
des Konfuzıanısmus hinsichtlich des Gottesbegriffes, der Totenehrung, des
Ahnenkultes, der kindlichen Pietät unsSCZWUNSCH das christliıche System C111-
zubauen 384 Was konnte C5S, meınt Vi zustımmend Sinne Riccıs, für
1N€e Schwierigkeit SCIH, Konfuzius ehren und die übriıgen Zeremoniıien
machen, WCNN Inan 1L1UT Glauben testhielt? Milsbräuche, dıe sıch ergeben,
wırd dıe eıt schon ausscheiden 386) Das Buch schliefßt dann miıt den Satzen
eın Riccis) großes Verdienst 1ST das lor weıt aufgetan haben Es stand

weiıt auf als AaUS$s dem Leben schied Leıder hat 1900078  - 111 der Folge den großen
Geist und dıe weitgehende un: doch auf nuüuchternen Tatsachen aufgebaute
Missionsmethode Riccis nıcht mehr wurdıgen gewußt Ob dıe heutige Situa-
t10N dıe Folge un das Ergebnis auch uUuNsSsSeTES Versagens st ” Eıne Antwort
annn 1Ur Gott geben So macht Vf HG gedankenlose Mode War nıcht ffen
mı1ıt schlägt ihr ber mächtigen Kotou Die gedankenlose Mode sagt der
möchte SCIN N Die chinesische Missıon 1st VO  3 Rıccı un den andern
Jesuiten gut begonnen worden Nach dem guten Anfang wurde die Methode
verhängnisvoll geandert hauptsächlich durch ungenugende Pflege der profanen
Wissenschaften, durch Blockierung der einheimischen Ahnen- und Konfuzius-
ehrung, durch Herabsteigen mıiıt dem Mıiıssıonswerk AUS der gelehrten ÖOÖberschicht
10S unwı1ıssende olk durch Anhängen die Kolonialmächte Hätte m hatte
INa ann stunde dıe chinesische Kirche heute anders da Aber der Unver-
stand hat ben gesiegt un die Kirche, VO HI Geist SOZUSaSchH verlassen, SCc-
rıet alsches Fahrwasser Gedankenlose Vereinfachung der kompliziertesten
Dinge! Als Theologe mufß I1  — der Rıtenfrage 1NeC Kontroverse sehen mıiıt
Gründen auf beıden Seiten Als Historiker MU!: INa  —$ dıe Augen aufmachen für
dıe Gesamtheit der Tatsachen, dıe das chinesische Missionswerk und SC1MH KEr-
gebnis bestimmt haben Als Katholik muß 190023  - dıe Leitung der Vorsehung
Gottes glauben un für die Vorschritten der Kırche 111C katholische Nase, W1C
Ricci XXIX haben Aufs Prophezeien endlich sollte sıch nıemand einlassen,

Hätte INa  -denn auch be1ı „Hätte INa  w} kann offenbar aus Gründen, die
INa  $ nıcht voraussijeht alles anders kommen als INa  -} prophezeit Wır halten
C1nN freies, unbekümmertes andeln auf diesen V-JG1: breiten Wegen für Sanz
ungefährlich. Auf diesen breiten Wegen hat INd:  - weıte Sıcht, auch ZU Würdi-
Bung der Methode Riccis.
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Rıccı WAäT, auch sofern ırrte, nach (Sottes Ruft der große Gründer der chine-
sıschen Miıssıon. Daß aber, wıe V+t stillschweigend Vvoraussetzt, außerdem
berufen BEWESCH sel, auch für alle Zukunft die ethode un: den anNnzch Gang
des Werkes zZU bestimmen, WIT durch den tatsächlichen Ablauf desselben ffen-
sichtlich verneınt. Rıccı elbst, seine Gefährten un seine Obern sıch
gewiß ohl bewußt, daflß der Mensch denkt und Gott lenkt, schrieben daher
ihren en Plänen für die Zukunft 198888 bedingte Gültigkeit Weil V{1. 1n
viel NS! Sıcht die Methode Rıccis als maßgebend für alle Zukunft be-
trachtet, verwehrt sıch jedes Verstäandnis für die Missionsgeschichte Chinas.
Sie ist für ıhn 1mM wesentlichen eın großes Versagen, weıl S1e nıcht nach Ricci
ging. So CHNS hat der herrliche Kıccı nıcht gedacht. Als großer un: heiliger Mann
War escheiden un ieß dıe künftige Chinamission nıcht nach eigenem,
sondern nach Gottes Plan gehen, auch 1n der Rıtenfrage. Wır sollten der VOCI-

Chinamission, auch angesichts des Endes, dasselbe Verständnis ent-
gegenbringen wıe Riccı der zuküniftigen: unter der Hand der Vorsehung
un der Kirche alles Vin em gut getan se1n lassen.

AB  S PROMPER, LO BELGIEN)
COLLEGIUM PRO AMERICA LATINA BEI DER

In seinem Schreiben den Rektor des neuerrichteten Latein-Amerika-Kollegs
erklärte Kardinal Va  — Roey, Erzbischof VO  - un Primas VO  } Belgien,

Dezember 1953 Aufgabe un Bedeutung des Instituts:
„Dieses Kolleg soll 1m Vollsinn des Wortes eın ‚Seminarium: se1ın ZU Heran-
bıldung VO  e Priestern für die weıt ausgedehnten Länder Lateinamerıikas,
der große Priestermangel siıch schmerzlich bemerkbar macht, da der Großteil der
Bevölkerung getauft ist.
Um 1m Rahmen der Möglichkeiten der geistlichen Not dieser Millionen VO:  -
Schafen hne Hırten Hılfe bringen, habe ich, 1im Eınvyernehmen mıt den
belgischen Bischöfen, beschlossen, dieses neUe Kolleg grunden un der
Schirmherrschaft unserer großen katholischen Universıität Löwen unter-
stellen.

hege die Überzeugung, dem Wunsche des Heiligen Stuhles willfahren,
der in dringlicher Form ZU Ausdruck gebracht wurde Vo  w} Sr. Emınenz Kardınal
Pizzardo, Präfekt der Kongregation der Seminarıen un Universıitäten, und Von
Sr mınenz Kardıinal Piazza, Sekretär der Konsistorialkongregation.“
Bald nach Eröffnung des Kollegs meldeten sıch die ersten Kandıdaten, heo-
logiestudenten un Junge Priester, Flamen und Wallonen. Im Laufe des Jahres
1955 sınd schon ach  e Priester ausgesandt worden: nach Bolivien, nach Argen-
tınıen, ZUT Neugründung einer Pfarreı In der venezolanıschen Hauptstadt
Caracas, eiıner als Professor e1n brasilianisches Priesterseminar. Zur eıt
zahlt das Kolleg Kandıdaten AaUuUsSs Belgıen, Holland, Irland und auch einen
deutschen Studenten Aaus Karlsruhe: Verschiedene süudamerikanische Priester Uun!
Seminariısten, dıe der Universität höhere Studien betreiben, wohnen eben-
talls 1mMm Kolleg. So sınd die europäischen Kandıdaten 1n ständigem Kontakt miıt
Confratres ıhres zukünftigen Wirkungsfeldes. Philosophie un Theologie horen
dıe Alumnen der Universität. Im Hause selbst sınd Sondervorlesungen für
Spanısch der Portugiesisch, lateinamerikanische Geschichte, Erd- und Völker-
kunde etc.


